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10-02-14 Estomihi 1. Kor. 13,1-13 Wo kämen wir denn da hin?
Liebe Gemeinde!

In der Faschingszeit, da nehmen es manche nicht mehr so genau mit dem, was sonst gilt.

Viele meinen die Dinge da irgendwie lockerer sehen zu dürfen.

Bei einer Umfrage wurden die Leute gefragt:
Ist ein einmaliger Seitensprung - vielleicht in der Faschingszeit - ein Grund zur Trennung? 

46 % der Befragten sagten Ja.
54 % Nein.
Was meinen Sie. Soll man einen Seitensprung hinnehmen?

Die Liebe erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles!
Ist das wirklich Liebe, alles zu dulden?

Wo kommen wir denn da hin, mit so einer grenzenlosen Liebe?

Ist das nicht Dummheit?

Alle, die Kinder haben, können es bestätigen:

Man darf nicht alles dulden.

Kinder brauchen Grenzen.

Sie wollen ihre Grenzen wissen. Fordern uns heraus ihnen die Grenzen aufzuzeigen.

Jeder weiß es aus eigener Erfahrung: Lehrer, die einfach alles dulden, die keine Grenzen setzen,

werden nicht geliebt, werden nicht respektiert, sie werden verachtet.

Jeder, der schon einmal mit einem Alkoholiker zu tun hatte, weiß, dass es wichtig ist, ganz klare Grenzen zu ziehen, nur ja nicht alles zu dulden, zu glauben und zu hoffen. Da ist Härte nötig, um den anderen zur Vernunft zu bringen.

Manchmal überlege ich, was wohl die Eltern der Jugendlichen empfinden, wenn sie die Bilder in den Nachrichten sehen, wie ihre Kinder einen Mann auf brutalste Weise auf dem Bahnhof in Solln töteten - immer noch einmal zugetreten haben… Können sie ihre Kinder noch lieben?
Die Liebe erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles!
Wo kämen wir denn da hin, wenn wir das ernst nehmen würden?
Würden wir da nicht unweigerlich zu Narren werden - nicht nur zur Fasnet, sondern lebenslang?

In der Geschichte vom verlorenen Sohn geht es um Liebe - um grenzenlose Liebe.

Der Vater in der Geschichte vom verlorenen Sohn macht vor, was Liebe ist: 
Was für eine Liebe,

was für eine riesengroße Liebe, die den Sohn gehen lässt - ohne Vorwürfe! Ohne die Prophezeiung: "Du wirst schon sehen, was du davon hast!"
Was für eine Liebe, die kein Ende findet nach diesem Vertrauensbruch, nach diesem Abschied.

Was für eine Liebe, die ohne Worte in den Arm nimmt, ohne das triumphierende "Siehst du, ich hab es gleich gewusst, dass das nicht gut gehen kann!" Ohne nachzurechnen, wie viel Geld verjubelt worden ist, das man so gut brauchen könnte.
Was für eine Liebe, die so verzeiht!

Was für eine Liebe, die nicht nur den Sohn sieht, der heimkommt, sondern auch das andere Kind, das sich verständlicher Weise ungerecht behandelt fühlt, das nach Gerechtigkeit fragt und Angst hat, zu kurz zu kommen.

Der Vater geht auch dem andern Kind entgegen.

Was für eine Liebe? Eine Liebe, die nach Hause liebt!

Es würde sich lohnen, dass wir darüber diskutierten, inwiefern die Geschichte vom verlorenen Sohn ein Erziehungsratgeber für uns sein kann. Inwiefern es richtig ist, einem Sohn so viel Freiheit zu lassen, seinen absehbaren Untergang noch zu finanzieren.
Das Gleichnis will für uns nicht in erster Linie Erziehungsratgeber sein. Es hat für uns eine Botschaft:

"So ist Gott! So liebt Dich Gott!" Egal, wie verloren du bis, wo du auch gerade stehst im Leben - vielleicht meilenweit entfernt vom Fest des Lebens. ER hört nicht auf, dich zu lieben, geht dir entgegen, damit alles wieder gut wird.
Was für eine Botschaft.

Was für eine Sicherheit: "Mein Vater wird nicht aufhören, mich zu lieben, wie verloren ich auch bin, wenn ich alles "verjubelt", in den Sand gesetzt, kaputt gemacht habe.

Ich darf heimkommen - trotzdem, trotz allem - immer.

Keine Angst! Diese Liebe lässt nicht Chaos entstehen.

Wer diese Liebe erfährt, der sagt nicht: "Na dann kann ich mir ja alles erlauben, wenn Gott mich anschließend in den Arm nimmt."
Wer Gottes Liebe erlebt, der verändert sich.

So wie der Schnee im Frühlingswind schmilzt - ganz sicher.

Wer sich Gottes Liebe öffnet, bleibt nicht, wie er ist. Der wird heil, wird zur Liebe fähig.

Dass er auch den noch mit Augen der Liebe anschauen kann, den alle hassen.

Im Leben - in unserem menschlichen Leben - da kommen wir nicht ohne Grenzen aus. Manchmal müssen wir hart sein - vielleicht um anderen Halt zu geben. Manchmal müssen wir hart sein, um uns und andere zu schützen.

Das Hohelied der Liebe will nicht sagen, dass wir einfach alles zulassen sollen.

- Manchmal ist gerade auch Nein-sagen Liebe.

Aber bei allem, was auch an Härte notwendig ist, sollen wir nicht aufhören, unser Gegenüber mit Augen der Liebe anzusehen, in ihm einen Menschen zu sehen, den Gott genauso liebt, wie mich.

"Sei mir ein starker Fels!" so lautet der Ruf am Sonntag Estomihi.

Gottes Liebe ist der starke Fels, der Fels, auf den wir bauen können.

"Marmor, Stein und Eisen bricht - aber Gottes Liebe nicht 

Alles vergeht: Was ich aufbaue sowieso, mein Geld, mein Auto…, die Pyramiden der Pharaonen, selbst die höchsten Berge vergehen. Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe - diese drei. Aber die Liebe ist die größte unter ihnen!"

Wo kämen wir denn da hin, wenn das stimmen würde? - Probieren wir es aus!
Amen.

